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finden S1e Ja nıcht; der Gedanke ‚Dıener Christı ehrenhalber‘ 1St ber schon
mehr als bloß Unsınn.“) Die Frage, ob hier eın evangelisches der katholisches Kır-
chenverständnis vorliege, WAar dem lutherischen Theologen Schempp wesentlich
un ihre Beantwortung eindeutig, dafß kirchliches Handeln für ıh nach allem
LLUL noch hiefß diesem Kirchenregiment VO  - „Mietlingen“, dieser „Gottlosenzen-
trale“, diesen „feigen Dunkelmännern“ un w1e seine Benennungen auteten
entgegenNZULrELCNH, VOT ihnen WAarnen un S1e dem Gericht Gottes überlassen.

Fur die gesamte Sıtuation 1€eSs INas hier eingefügt werden 1St vielleicht
bezeichnend, da{fß der Moderator des Retormierten Bundes für Deutschland Her-
INann Hesse SAamıt seinem Sohn Helmut Hesse, 1n einer sehr besonderen un
isolierten Lage ihres Kirchenkampfes, ihre KZ-Haft 1943 Helmut Hesse starb 1n
Dachau als „Märtyrer der Bekennenden Kirche“) ıcht zuletzt der Verlesung des VO'  3
Hermann Diem vertafßten un VO:  - der lutherischen Kirchlich-Theologischen
Sozietät (Istern 1943 Bischof Meiser überreichten Briete ZUur Judenfrage verdank-
ten Schempp selber schloß sich nach dem Kriege der Stuttgarter treien retormierten
Gemeinde A deren Gemeindeordnung dem Buche angehängt) vertaßte. Eıine
Inkonsequenz hat darın, wWwI1e scheint, nıcht gesehen, wohl ber eın Zeugni1s

die Württembergische lutherische Landeskirche.
Den Yanzen Auseinandersetzungen, bıs hın dem etzten Gespräch, das Schempp

miıt Wurm nde 19458 ührte, un: das einen versöhnlichen Schein auf die Streitig-
keiten wirft, fehlte 65 nıcht menschlich anstößigen un menschlich schönen
Zügen. Entscheidend sind sie beide nıcht. Bızers Buch hat seine Aufgabe darın,
„Schempp VO:  n} der Sache her verstehen“. Sollte sich bei dieser ber eiINe
prophetische Kritik der bestehenden un: 1LUL: diesen ihren Bestand besorgten
Kirche menschlicher Ordnungen, Kompromuisse und Taktık gehandelt haben, MU:
INa  - 5  11, da eine solche Kritik wohl nıe 1m Gewand gesitteter Konvention
einhergeht un wohl uch kaum deren Vokabular trifit autf die Getahr hin, sıch
dem Vorwurft der Unziemlichkeit, vielleicht auch des Schwärmertums AU!:
Man wiırd ann en müussen, da{fß nıcht 1Ur das Schwäbische eıne deutliche
Sprache ISt. Bızers Buch ist, nıcht 1Ur 1m Blick auf die Unvollständigkeit seiner
Quellen (aus Schempps Nachlaß, großenteils VO  3 ermann Dıem gesammelt, VO  3

württembergischen Freunden ergänzt), ein Wagnıs. Wer als landeskirchlicher heo-
loge un! Pftarrer welcher Kirche uch ımmer, vermute ich 65 liest, steht 1n der
Gefahr, in Schempps Autfbegehren jene Storm’schen „goldnen Rücksichtslosigkeiten“

sehen, die „zuzeıten“, vielleicht auch jetzt AUS irgendwelchen Gründen, „erfr1-
schend w1€e Gewitter“ sind Gie Gefahr, Schempp ‚Recht‘ veben, kann in mehr-
tacher Weise ebenso gefährlich seıin w 1e seiıne Ablehnung un: Verweisung 1Ns
Schwärmertum; und s1ıe dürfte gerade be!1 Theologiestudenten, denen das Buch 1n
besonderer Weiıse zugesprochen ist, keine geringe sein. Das Buch kann eigentlich 1Ur
als eine nıchts un niemanden unberührt lassende Frage yelesen un! verstanden
werden, die nıcht mit der Wiederherstellung von uhe un Ordnung in der Kirche
ihre Erledigung gefunden, sondern ihre Dringlichkeit her vergrößert hat.

„Wo stehen WIr als Kirche, wıewelit sınd WIr alle VO:  3 dem entfernt, W as WIr
dauernd zu seıin behaupten, W C111 dieser Mann recht hat?“

Mammelzen/A ltenkirchen Herwart Vorländer

R Saıint-Siege la BuUuUCILIC EUrODp6.} Mars 1939 — A0  ut 1940 AÄAc-
tes Documents du Saınt S1  ege relatıfs la seconde SUCIIC mondiale. Band
Dal Vatıcano (Libreria editrice Vatıcana) 1965 n  9 553 S kart.

Lettres de Pıe \ 4EB au eveques emands Actes ET
Documents du Saınt Sıege relatıfs la seconde SUCITIC mondiale. Secretairerie
V’et  A de Saintete. Band 2) Rom/Vatıican (Libreria editrıce Vatıcana) 1966
XXIV, 4572 SR Fotokopien, kart
In der politischen Publizistik der etzten hre hat die katholische Kirche, -

wohl ihre römische Oberleitung wıe der deutsGa Episkopat, ihrer Haltung in
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der nationalsozialistischen Zeıt un! während des Weltkrieges manche Kritik CI -
tfahren. Wıe immer in  - ber die Qualität dieser sehr verschiedenartigen polemischen
Lıteratur urteilen mMag die Anstöfße Z.U) kritischen Sehen kommen oft VO: Nıcht-
zünftigen das STFE un! einfarbige Bild einer 1Ur VO  o Kampft, Widerstand und
Martyrıum gepragten Kırche, w1e unmittelbar nach Kriegsende auf dem trummer-
fteld des gesturzten Gegners entworfen werden konnte, findet keine Bewunderer
mehr Immerhin wiırd noch SCcTraum«C Zeıt dauern, bis dıe wissenschaftliche For-
schung, gebunden dıe Ketten ;hrer Methodik, iın diesem Falle vielleicht auch mıiıt
anderen Hındernissen ringend, die Möglichkeiten hat, iıhrerseıits das Feld bestellen.

Eınen Anfang hat der Vatıkan jetzt selber gemacht. Zweı Bände einer oku-
mentenpublikation liegen VOTr. Sıe mMIit dem Pontifikat Pıus AALD 1Iso MIt dem
Jahre 1939 ein. Wer irgendwelche Sensationen r  ‚9 verkennt den Charakter
diplomatischer bzw. amtlicher Schriftstücke. Denn solche handelt siıch Nıchts-
destowenıger bekommt der Historiker 1er Quellen ersten Ranges 1n dıe Hand Das
zeıgt 1n besonderer Weıse der Band, dessen Schriftstücke höchstamtlichen Chrak-
ter tragen. Es handelt sich Botschaften un: Reden des Papstes, Briefwechse]l des
Papstes mMI1t zıvyılen un! kırchlichen Würdenträgern, dienstliche un: prıvate Noten
des Staatssekretarıats, Korrespondenzen des Staatssekretariats mI1t Vertretern des
Hlg Stuhles un Notenwechsel 7zwischen dem Staatsekretarıat un den Hlg Stuhl
weiıilenden Botschaftern der sonstigen diplomatischen Vertretern der einzelnen
Staaten. Das beherrschende Thema 1St der herannahende bzw. ausgebrochene Kriıeg.
Dıiıe Dokumente schließen mMIit dem August 1940, 1Iso dem nde des Westfeldzuges.
Den breitesten Raum 1n der Veröftentlichung nımmt die Korrespondenz 7zwischen
dem Kardıinalstaatssekretär Maglione un! den untıen in England, Frankreich,
Polen, den USA un! Deutschland e1in. Dabei steht der Brietwechsel] mıt dem Nuntıus
in Deutschland, Orsen1go, 1mM Vordergrund. Diese Korrespondenz hört MIt wWwel
Ausnahmen 1mM April 1940 auft. Eınen zweıten Komplex bilden Noten des Kardıinal-
staatssekretärs und des Sekretärs der Kongregatıon tür außerordentliche kirchliche
Angelegenheiten, Tardinı. Dıie dritte Gruppe bilden Verlautbarungen und Briete des
Papstes, besonders 1n den Monaten September bıs Dezember 1939 un im Maı 1940
Bıeten die Dokumente dem Kenner der diplomatischen Aktionen jener Zeıt auch
nıchts Neues, manche Schriftstücke auch schon bekannt, erhält der Leser
doch den Eindruck der ungeheuren Schwierigkeıten, in denen sich der Vatiıkan be-
fand, vermittelnd, hne Aussicht auf Erifolg, unparteiisch un: doch zugleich das
Gesamtwohl der Kirche nıcht außer acht assend. verzichte, auf Einzelheiten e1n-
zugehen und Fragen berühren, die allein auf Grund des vorlegten Materials nıcht
hinreichend beantwortet werden können.

Tieter 1n die Gesamtsıtuatıion zreift der Band, der Briefe, 508 „Handschreiben“
(Lettres autografes), des Papstes die deutschen Bischöfe enthält. Man blickt 1er 1n
die intımere Welt des deutschen kirchlichen Wesens, bgleich der apst nıcht alles
ften ausspricht, da{fß inNna  - dıe vorliegenden Nöte, auch die Abtönungen 1n der Hal-
eung der einzelnen Hiıerarchen, unmittelbar erkennt. Manches 1Sst gyleichsam zwischen
den Zeilen erfassen, zumal dıe den Papst gerichteten Briefe der Bischöte ıcht
vorliegen der 1LUFr iın knappen, mehr der Erläuterung dienenden Auszügen gyebracht
werden. ber auch diese Sammlung VO Papstbriefen 1St hochinteressant und ur
den Historiker wichtig. Man spuürt, w1e€e Pıus jeden seiner Briefempfänger individuell
behandelt un mit eichter Hand die Gewichte verteıilt. Eın besonderes Interesse
beanspruchen die Briete den Berliner Bischof rat Preysıing. Man ylaubt A4UuUsSs den
teıls zustimmenden, teils geistlich dämpfenden Satzen des Papstes noch das dumpfe
Grollen des Berliner Oberhirten vernehmen, dem das Taktieren mancher seiner
Kollegen, VOTLT allem des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskontferenz, des Kardinals
un Erzbischots Bertram, nıcht gefällt, da{fß mM1t dem Gedanken des
Rücktritts spielt. Pıus scheint Preysing eın besonderes Vertrauen yehabt haben,

eLWA, wenn ıhm schreibt, da{fß gewi1sse Kreıse Papen ZU deutschen Botschafter
Vatikan haben wollen. Preysing möge ıhm chiffriert se1ine Meınung kundtun, die

dieser enn auch 1m Sıinne eines absoluten Neın 1bt, wOomıiıt der Papst offensichtlich
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zufrieden ISt. Auch Faulhabers Vorsicht erfährt 1n der Korrespondenz mMIt Preysıng
eıne leise Kritik. Eıinige Male 1St 1n den Briefen VO:  3 eiınem Pastor X, einem prom1-
entien Mitgliıed der evangelischen Bekennenden Kırche, die Rede, der w1e Preysing
muitteilt für die Enzyklıka „S5umm1 Pontificatus“ anerkennende Worte gyefunden
hat un! die Lehren der katholischen Kirche studiert. Der Papst bietet dem „nach
der Wahrheit Suchenden“, dessen religiöse Anliegen „1N das hlg Opfer“ e1In-
schliefßt, eın Formular für den Übertrit Kundige Spürnasen haben für diese
Gleichung MmMIt ıne(m) Unbekannten auch schon die entsprechende Mantısse gefun-
den der 1n Dachau inhaftierte Martın Niemöller hat bekanntlich eine Zeıtlang stark
MT dem Gedanken einer Konversione Preysing hatte davon durch den
ehemalıgen sächsischen Kronprinzen Georg un jetzıgen Jesuitenpater ertfahren.
ber das 1St eın "Thema für die Hıstoire secrete des fo1s WIC manches andere AUS

jener bewegten Zeıt. Soviıel wird INa jedoch aus beiden hier bisher veröffentlichten
Dokumentenbänden entnehmen können: das Urteil ber dıe Politik des Vatikans,
insbesondere apst Pıus 2R wird viel abgewogener un! difterenzierter se1in MUS-
SCIL, auch 1in der heiß umstrittenen Judenfrage, ber die eın nachdenklicher Passus,
ebenfalls in einem Brief Preysing, finden 1St. Die Sympathie Pıus CT für das
deutsche olk 1St unbestreitbar. Gegenüber dem Nsturm der Brutalität des NS-
Regimes, das zeitweilig alle Gewalt un Macht ın seinen Händen hatte, 1St jeden-
talls tür den besonnenen Historiker schwer entscheiden, w1e ein mehr ZUr demon-
stratıven Tat neigender Papst als Pıus War, hätte handeln mussen. ber noch
reicht das bis jetzt vorlie ende Material nıcht Aaus, das Ganze dieses weitschich-
tigen Themas gewissenha anzugehen.

Berlin Karl Kupisch

Elisabech Gössmann: Religiöse Herkunft profane Zukuntftt?
Das Christentum in Japan München (Max Huber) 1965 296 D geb 19.80

(5össmanns Buch verein1gt yeschichtliche Darstellung MIit systematischer Be-
wird in ihrer Bedeutung für die „profane Zu-sınnung. Die „religiöse Herkun

kunft“ beschrieben, un die Problematik der „profanen Zukunft“ wird in Zusam-
menhang MI1t der „religiösen Herkunft“ behandelt. Dıie relig1öse Herkunft wird
durch die knapp skizzierte Geschichte der Religionen (Shintoismus, Buddhismus un!
Konfuzianiısmus) un die Geschichte des Christentums ın Japan beschrieben, und
die Besinnung auf die Problematik der profanen Zukunft mündet 1n ine katho-
lische Theologie der Religionen.

Im Shintoismus sieht „das menschliche Bestreben“, „die eigene Begrenzung
transzendieren“ S 27) Es ergibt sıch das Problem, „Wwieweılt sıch diese 1mMm

Shintoismus Zzur Lebenshaltung gewordene Dankbarkeit gegenüber der Natur 1n eine
moderne, VO  a der Technik bestimmte Zivilisation übersetzen Jäßrt“ S 50 Bestre-
bungen werden festgestellt, den Shintoismus „ VON seiınem konkret naturhaften
Fundament“ D 31) abzulösen, daß „einer allgemeinen, geistigen tmoO-
sphäre“ wird, die „siıch mit einem jeweıls verschiedenen indıyiduellen Glauben
durchaus vereinbaren“ (S 32) Läßt Im Unterschied 2{9 e1INst führenden Buddhis-
INUS, der „der japanischen Religiosität un Kultur einer höheren Stute geistiger
Entfaltung“ S 33) erhalt, un dem Konfuzianismus, der die „sittliche Grundlage
VO  — Staat un Volksleben“ (S 43) geworden ist, sind die „modernen Religionen”,
die als „Bedürfnisreligionen“ der „Gebrauchreligionen“ charakterisiert werden,
wachsender Bedeutung gelangt. Obwohl Stifterreligionen, sind die Laienreligionen
autf der Basıs eines starken Gemeins  aftserlebnisses m1t großen soz1ialen Leistungen,
mIıt christlichen Einflüssen un! dem Bestreben, „die Unterschiede der Religionen
nıvellieren, alle trennenden relig1ösen Ideen VO:  e ÖOst und West einer Einheit
zusammenfügen wollen“ S 48

Den Hauptteıl des Buches nımmt die Geschichte un Gegenwart des Christen-
LUMS 1n Japan e1in. Es 1st seın Vorzug, daß nıcht Daten, sondern die grundsätzlichen
theologisch-kirchlichen Probleme beherrschend 1m Vordergrund stehen. S0 verdient


